Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 12.10.1996


Predigtwort zum 19. So. nach Trinitatis:


Und es kamen einige zu ihm, die brachten einen Gelähmten, von vieren getragen.


                                                                                                                                     Mark. 2,3


Etwas seltsam ist er schon, der Vers, der hier oben drüber steht! Nichts von dem, was Jesus mit diesem Gelähmten spricht. Nichts von dem wirklich Anstoß erregenden Geschehen um diese Heilung. Nichts von dem abschließenden Wunder. Aber mir fiel heute zu diesem Wort etwas ganz anderes ein. Etwas, das vermeintlich gar nichts zu tun hat mit unserem Verhältnis zu Gott. Und etwas, das zuletzt eben diese Beziehung und den Glauben an ihn ganz und gar ausmachen kann! - Aber genug der Rätsel. Sprechen wir deutlich!


Vier Männer haben sich hier gefunden, den einen, der Hilfe braucht, zu Jesus zu tragen. Was sie vielleicht nicht so bemerkenswert finden, ist genau betrachtet doch sehr erfreulich und lobenswert! Wie wäre der Gelähmte denn sonst zu Jesus gelangt? Wie hätte er denn die Vergebung seiner Sünden empfangen und schließlich die Genesung und das neue Leben? Für diesen Kranken war es sehr wichtig, ja entscheidend, daß ihn jemand zu Jesus gebracht hat!


Und da denke ich an uns. So viele alte und behinderte Menschen könnten und würden gern auch bei uns "zu Jesus kommen". Sie könnten den Gottesdienst ihrer Gemeinde besuchen. Sie hätten in manchem Gemeindekreis ein paar wesentliche Stunden. Sie kämen einmal heraus aus ihrem oft sehr erlebnisarmen Alltag. Was ihnen fehlt sind gar nicht "viere", die sie tragen. Meist reichte ja einer oder eine! Oft leben diese Menschen, die helfen könnten, ganz in der Nähe, in der Familie, im Haus. Manchmal käme auch ein Nachbar in Frage, vielleicht einer, der ohnehin den Gottesdienst oder einen Kreis besucht, der für einen alten oder kranken Menschen wichtig und interessant wäre.


Wenn ich über diese Dinge mit den Menschen meiner Umgebung spreche, dann kommt immer wieder an dieser Stelle der Einwand: "Meine Nachbarin, mein Schwiegervater, meine Mutter will nicht so viel Aufhebens um sich gemacht haben!" Und das ist die eine Sache, die immer wieder eine solche wesentliche Hilfe an Menschen verhindert. Aber ich frage zurück: Warum empfindet "meine Nachbarin, mein Schwiegervater, meine Mutter" das als so einen großen Aufwand, wenn ich sie oder ihn einmal in der Woche einfach mit dem Auto ein paar Meter fahre oder mitnehme? Weil ihr oder ihm offenbar irgend etwas in meinem Verhalten oder Reden den Eindruck vermittelt hat, das könnte doch für mich eine größere Belastung sein, als ich mir aufbürden (lassen) will.


Auf der anderen Seite weiß ich wohl, daß viele alte und kranke Menschen auch wirklich nicht aus ihrer Wohnung und der angestammten Umgebung herauswollen! Aber das sind nicht alle. Es käme auf eine ehrliche Frage an, eine, die es den Menschen leicht macht, das Angebot anzunehmen! Irgendwie ist es, finde ich, doch sehr bedenklich, daß in dieser Zeit, in der in manchen Höfen gleich drei oder vier Autos stehen, die alte Frau im Haus oder der Rollstuhlfahrer nicht hin und wieder zur Kirche gelangen soll! 


Den Alten und Kranken wünsche ich dazu den Mut, daß sie die angebotene Hilfe auch in Anspruch nehmen. Das ist doch nicht peinlich, wenn der Enkel mich jeden Donnerstag zum Bibelkreis ins Gemeindehaus führt und dann wieder abholt! Und ein zu unbescheidener Wunsch ist es wahrhaftig auch nicht, wenn ich mich von meinem Sohn am Sonntag zur Kirche fahren lasse! Vielleicht geht er ja mit hinein - das würde ihm nichts schaden!


Denken wir doch, wie die Geschichte, die von den "vieren" erst möglich gemacht wurde, ausgeht: Jesus vergibt dem Gelähmten seine Schuld. Er macht ihn heil und gesund. Nicht auszudenken, wenn dieser Mann die vier Helfer nicht gehabt hätte! In unserer Zeit genügt meist einer, vielleicht einer, dem "vier" Räder zur Verfügung stehen?


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)








